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* bedeutet geboren, | gestorben. 
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1640. f Georg Wilhelm, Kurfürst von Brandenburg. 
Friedrich Wilhelm, der grosse Kurfürst, besteigt 
den Thron. 
Eröffnung des Opernhauses io Berlin. 
Schlacht bei Kaiserslautern. Der Herzog von 
Braunschweig siegt über Hoche. 
Napoleon erklärt Italien, Holland und die Schweiz 
„n la disposition de la France.“ 
-r Alexander I, Kaiser von Russland, zu Ta- 
ganrog. 


Zur Lage in Frankreich. 


H. In einer Minifterfigung hat Mac Mar 
hon kürzlich gejagt: „Herr Thiers hat behauptet, 
die Republik werde conſervativ ſein oder nicht 
ſein, ich aber ſage: die Republik wird katholiſch 
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ſein, oder fie wird nicht fein.” Dieſer Ausspruch 


beweiſt, daß der „loyale“ Marſchall⸗Präſident 
noch immer der alte iſt, daß die Ereigniſſe der 
letzten 2 Jahre und die Thalſachen, daß ſich der 
Klerikalismus auch in Frankreich immer mehr 
in Gegenſatz zum Staate ſtellt und die Maſſe 
des Volkes ſich immer mehr vom Ultramontanis⸗ 
mus abwendet, nicht vermocht haben, den from 
men Herzog von Magenta zu moderniſiren. Daß 
Mac Mahon innerlich, wahrhaft fromm ſei, 
wird von Vielen bezweifelt. Man ſagt, auch 
er betrachte die Religion, den Klerikalismus nur 
als Mittel zum Zwecke und glaube ſich durch 
ſeine fragliche Haltung den Beiſtand des Ultra» 
montanismus, ſowohl in ſeiner inneren als auch in 
ſeiner äußeren Politik zu ſichern. Und dieſe 
Leute haben wohl recht. Mac Ma bon ſagt ſich: 
Wenn Du den Protector der klerikalen An prüche 
und Intereſſen machſt, ſo werden die ultramon⸗ 
tanen nicht genöthigt fein, ſich den Legimiſten 
und den Bonapartiſten in die Arme zu werfen, 
ſo werden ſie Deine Präſidentſchaft ſtützen, wäh⸗ 
rend ſie im andern Falle letztere untergraben 
helfen würden; und da die Intereſſen der Ultra- 
montanen aller Nationen ſolidariſch find, jo 
dürfte, wenn es einmal wieder zu einer Verwik⸗ 
felung mit Deutſchland kommt, Frankreich jen⸗ 
ſeits des Rheines leicht Verbündete finden. Au⸗ 
ßerdem fieht der Marſchall in den Schwarzen 
die beſten Zügler der ihm jo verhaßten „revolu⸗ 
tlonären Leidenſchaften.“ Daß dieſe Kalkulation 
durch und durch wurmſtichig iſt, daß die Kleri- 
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Sir Uiclor's geheimniß. 


Ein Roman. 
(Aus dem Engliſchen.) 


(Fortſetzung.) 

Eine Pauſe folgte der ſchrecklichen Frage — 
eine Pauſe, in welcher das Plätſchern des Herbſt⸗ 
regens an die Fenſterſcheiben ſowie das Seufzen 
des herbſtlichen Sturmwindes übernatürlich laut 
klang. Dann erwiderte Lady Helena ohne aufs 
zuſehen, mit gebrochener, zitternder Stimme: Der 
Himmel erbarme ſich ſeiner und Deiner, er iſt 
nicht wahnſinnig. - 5 

Wieder entſtand eine tiefe Stille; die äl⸗ 
tere der Beiden Frauen weinte, das Antlitz in 
den auf dem Tiſche ruhenden Händen vergraben, 
ſtille bittere Thränen. Am Fenſter ſtand die 
hohe, ſchlanke Geſtalt der jungen Frau, regungs⸗ 
los, die Hände loſe vor ſich geſchlungen, die tro⸗ 
ckenen, glänzenden Augen auf den niederrauſchen⸗ 
den Regen, den tief herabhängenden, bleifarbenen 
Himmel, die ſchwarzen, vom hochgehenden Oeto⸗ 
berwind bewegten Bäume gerichtet. 

Nicht wahnſinnig, wiederholte fie nach einer 
langen Pauſe, Sie find deſſen gewiß, Mylady? 
Nicht wahnſinnig, und er verläßt mich? b 

Er verläßt Dich. O Kind! dürfte ich Dir 
doch Alles ſagen — dürfte ich Dir beweiſen, 
daß nur ſeine große und heiße Liebe zu Dir es 
iſt, die ihn veranlaßt, von Dir zu gehen. Wenn 
es je einen Märtyrer auf Erden gegeben, ſo iſt 
mein armer Junge einer. Hätteſt Du ihn ge⸗ 
ſehen, wie ich ihn geſtern ſah — in einem Tage 
zum Schatten abgemagert, durch die Trennung 
von Dir in einem Maße leidend, daß der Tod 
ihm Erlöſung wäre — ſelbſt Du hätteſt Mit 
leid für ihn empfunden. 

Meinen Sie? Nun vielleicht hätte ich's ob» 


gleich mein Herz ein hartes iſt. Allerdings ver⸗ 


* 
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kalen ſich niemals mit der Republik ausſöhnen 
werden, ſelbſt wenn ein Mae Mahon mit ultra- 
montanen Tendenzen an der Spitze ſteht, daß 
fie nimmer mit Legitim iſten und Bonapartiſten 
gehen werde; daß es ferner keinem deutſchen 
Ultramontanen jemals einfallen würde in das 
Feindeslager überzulaufen, da jeder Kleri⸗ 
kale weiß, daß ſolcher Vaterlandsverrath 
dem Ultramontanismus bei uns mit einem 
Schlage ein Ende machen müßte; daß im Ge— 
gentheil die clerifale Haltung Mae Maho's ihm 
die Herzen dee Franzoſen immermehr entfremdet 
und Frankreichs Anſehen und Einfluß verringert 
und dieſen Staat noch mehr iſolirt als es vorher 
ſchon der Fall war, — davon hat der Marſchall⸗ 
Präſident, wie es ſcheint, nicht die leiſeſte Ah⸗ 
nung. 

Dieser Stimmung entfloß der präfidentli« 
che Wunſch, Gambetta kennen zu lernen, nachdem 
dieſer kürzlich bei Berathung des Etats für das 
auswärtige Amt den Poſten eines Botſchafters 
beim Papſte gerettet hatte, entfloſſen die freund- 
lichen, verbindlichen Worte, welche er an den 
Exdietator richtete, als der erwähnte Wunſch durch 
Vermittelung des Kultusminiſters befriedigt wurde. 
Mac Mahon hoffte vielleicht auch, durch ſolche 
Herablaſſung den ehrgeizigen, miniſterwerdungs⸗ 
luſtigen Führer der zahmen Radikalen für die 
Folge zu noch größerer Nachgiebigkeit und noch 
entſchiedenerer Opportunitätspolitik zu ver⸗ 
führen und womöglich dadurch zu diss redi⸗ 
tiren. Ein ſolcher Zweck wurde jedoch 
durchaus nicht erreicht. Schon in einer der fol⸗ 
genden Kammerſitzungen rief Gambetta: daß 
Bonapartismus und Klerikalismus gleich große 
Feinde Frankreichs ſeien. 

Und wie entſetzt der Marſchall⸗Präſident 
geweſen fein mag, als er erfuhr, daß die Depu⸗ 
tirtenkammer verlange, daß eine militäriſche Eh- 
renbegleitung auch dem Sarge derjenigen Mit: 
glieder des Ordens der Ehrenlegion zu folgen 
habe, die ſich bürgerlich, d. h. ohne die Mit⸗ 
wirkung eines Geitlichen, beerdigen laſſen, — 
kann man ſich denken. Er ſetzte Alles daran, 
um die Miniſter von einer Bewilligung dieſer 
Forderung abzuhalten und vereinbarte mit den» 
ſelben einen Geſetzentwurf, nach welchem die 
militäriſche Begleitung nur noch bei der Beer⸗ 
digung activer Militärs in Anwendung kommen 
ſoll. Man hofft, daß ſich dadurch die Republi⸗ 
kaner und die Klerikalen zugleich befriedigt füh⸗ 
len werden, Erſtere deshalb, weil dadurch der 
Ar KKK 
ſtehe ich kein Wort davon — allerdings ſteckt, 
wie er in ſeinem Briefe ſchrieb, ein Geheimniß 
— voll Schmach und Verbrechen dahinter. Und 
doch glaube ich dem Geheimniß näher zu kom⸗ 
meu, als Sie oder er denken mögen. 

Lady Helena ſah plotzlich auf — Schrecken, 
tiefe Angſt im Auge. 

Was willſt Du ſagen? ſtieß fie 


Dies, ſprach Edith mit feſter, kalter Stimme, 
und ihr glänzendes braunes Auge heftete ſich er⸗ 
barmungslos auf Lady Helena, dies: das Geheim- 
niß, welches ſich an die Ermordung ſeiner Mut- 
ter knüpft — das Geheimniß, welches er an dem 
Todtenbette ſeines Vaters erfuhr. Soll ich Ih— 
nen jagen, wer den Mord verübte? 

Die Lippen der alten Dame bewegten ſich, 
aber kein Laut entfuhr ihnen. Sie ſaß wie feſt⸗ 
en und ſah auf das bleiche. ſtarre Antlitz 

in 


her⸗ 
vor 


Nicht Inez Catheron, die deshalb einge— 
ſteckt wurde — nicht Juan Catheron, welchen 
man im Verdacht hatte. Ich bin ein Pankee, 
Lady Helena, und errathe demzufolge leicht. Ich 
glaube, daß Sir Victor Catheron mit kaltem 
Blute ſein eigenes Weib mordete! 

Ein thränenvoller Schrei ertönte. Ob in 
Folge der ſchrecklichen Worte, oder in Folge der 
Wahrheit derſe ben. Wer möchte es jagen? 

Ich glaube, daß der Verſtorbene Sir Victor 
Catheron bei vollem Bewußtſein ein feiger Mör⸗ 
der wurde, fuhr Edith fort, ein ſo feiger, daß er 
beim Anblick deſſen, was er gethan, und beim 
Gedanken an die Folgen der That aus einem 
Schwachkopf zum Wahnſinnigen wurde, und ſein 
Verbrechen mit einem Leben des Irrſinns büßte. 
Das Motiv zu ergründen, muthe ich mir nicht 
zu — Eiferſucht auf Juan Catheron vielleicht 
— und auf ſeinem Todtenbette geſtand er ſei⸗ 
nem Sohne Alles. 

Mit erblaßtem Geſichte, die Augen noch 


| 


ſchreiende Gegenſatz zwiſchen der Behandlung civi⸗ 
ler und kirchlicher Beerdigungen hinweggeſchafft 
wird, und Letztere deshalb, weil doch damit die 
militäriſche Begleitung für bürgerliche Beerdi⸗ 
gungen beſeitigt wird, indem man davon über⸗ 
zeugt iſt, daß active Militärs ſich niemals die 
geiſtliche Mitwirkung verbitten werden. Allein, 
dieſe Hoffnung Mae Mahon's und des Miniſters 
war eine allzuſanguine: Die Konſervativen 
und Klerikalen faſſen dieſe Vorlage als eine 
Konceſſion an die Radikalen auf und die Repu⸗ 
blifaner halten dieſelbe für eine ſolche, die unter 
ausſchließlich ultramontaner Beeinfluſſung aus 
dem Miniſterrathe hervorgegangen. Die Repu⸗ 
blikaner verlangen nach wie vor die militäriſche 
Ehrenbegleitung für alle Ehrenlegionäre, und 
Viele haben nicht übel Luſt, den Sturz des Ka⸗ 
binets anläßlich dieſer Frage herbeizuführen. 

Unter Anderem ſprach ſich auch der Abg. 
Prinz Jerome Napoleon überaus tadelnd über 
dieſe Vorlage aus, die er die denkbar ſchlech— 
teſte nannte. Die betreffende Rede, welche der 
Prinz bei der Behandlung des Kultus— 
etats, den ein Radikaler gänzlich zu ſtreichen 
verlangt hatte, hielt, erregt überhaupt viel Auf⸗ 
ſehen. Er wies in energiſchen Worten auf die 
Staatsgefährlichkeit des Klerikalismus hin, wel⸗ 
cher auch das Unglück Frankreichs von 1870 und 
den Verluſt von Elſaß Lothringen verurſacht 
habe. Wir Deutſchen ſind gewiß nicht boͤs da⸗ 
rüber, daß es damals ſo gekommen; allein Recht 
muß man dem Prinzen doch geben, wenn er 
ſagt: „Der clerikale Geiſt ließ Frankreich Rom 
beſetzen und es den Italienern vorenthalten, des- 
halb ließ Italien Frankreich im Stiche, und 
weil Italien nicht mitthat, überließ uns auch 
Oeſterreich unſerem Schickſale.“ 


danch ge und Internationale 


nformationen. 

Von einer Seite, welche über die Vorgänge 
beim Vatikan unterrichtet ſein kann, wird uns 
verſichert, daß die Einberufung verſchiedener Kar— 
dinäle nach Rom mit der Wahl eines Nachfolgers 
Pius IX. keineswegs in Zuſammenhang ſteht. 
Es iſt im Vatikan nach dem Tode Antonelli's 
als ein Bedürfniß angeſehen worden, im Vereine 
mit den einflußreichſten auswärtigen Kardinälen 
die Lage des heiligen Stuhles zu erwägen. Man 
behauptet, daß in der hohen Verſammlung über 
die Ziele der päpſtlichen Politik ein vollſtändiges 


immer voll ſtarren Entſetzens, ſah die Lady auf 
50 düſtere, verächtlich blickende Sprecherin 
in. 

Und wenn ſie wahr wäre — Deine entſetz⸗ 
liche Vermuthung, paſſe auf! Ich gebe nicht zu, 
daß fie es ſei — würde das Victors jüngſten 
Schritt Dir gegenüber entſchuldigen? 

Nein, erwiderte Edith blitzenden Auges, 
keineswegs! Da er mich geheirathet, hätte kein 
Familiengeheimniß der Welt beſtimmend genug 
für ihn ſein ſollen, mich zu verlaſſen. Wäre 
er, wie es ſeine Pflicht war, vor unſerem Hoch— 
zeitstage zu mir gekommen, hätte er mir es da⸗ 
mals geſagt, ich würde ihn aus ganzer Seele 
bemitleidet haben. Wenn es etwas giebt, das 
mir jene Zuneigung für ihn einzuflößen ver: 
mocht hätte, wie ſie ein Weib für den Gatten 
empfinden ſoll, ſo wäre es dieſes Mitleid gewe⸗ 
ſen. Aber wenn er jetzt zu mir käme, vor mir 
kniete und mich beſchwöre zurückzukehren, ich ginge 
nicht — lieber ſtürbe ich! 

Sie ging nun heftig auf und ab und Fun⸗ 
ken der Verachtung und des Zornes ſprühten 
aus ihren dunkeln Augen. 

Es iſt eitel Unſinn, eine Thorheit ohne 
Gleichen dieſes Gerede von der Liebe, die ihn 
bewogen hätte, mich zu verlaſſen. Laſſen wir 
das ein für allemal. Kein Geheimniß ſollte ei- 
nen Bräutigam vermögen ſeine Braut zu ver⸗ 
laſſen — keine Macht auf Erden vermochte mich 
davon zu überzeugen. 

Und doch, ſprach die geduldige Stimme der 
ei Lady Helena ſeufzend, und doch iſt es 
wahr. 

Edith hielt im Gehen inne, und ſah ſie 
ungläubig an. 

Lady Helena, ſagte fie, Sie find. meine gü⸗ 
tige Freundin — Sie kennen die Welt — Sie 
ſind eine verſtändige Frau, die ſich gewiß durch 
keine Hirngeſpinnſte aus dem Geleiſe des ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtandes bringen ließe. Ant⸗ 


Einverſtändniß herrſcht. Eine Aenderung in der 
bisherigen Politik des päpſtlichen Stuhles wird 
auch durch die Nachfolge des Kardinal Simeoni 
als Staatsſekretär nicht eintreten. Man darf 
nicht aus dem Auge laſſen, daß eben dieſer 
Simeoni es war, der in Madrid die intolerante 
Auslegung des Art. 11. der ſpaniſchen Konſtitu⸗ 
tion durchgeſetzt hat. 


Aus dem Reichstage. 


In der heutigen Mittwochs⸗Sitzung des 
Reichstags wurden die Paragraphen 86 bis 132 
der Strafprozeßordnung erledigt. Zu 8 90, 
welcher von der Beſchlagnahme von Briefen 
und Telegrammen handelt, wurde ein von dem 
Abg. Dr. Hänel in Vorſchlag gebrachter 
Zuſatz angenommen, wonach nur die Bes 
ſchlagnahme von einzelnen bezeichneten Briefen 
reſp. Telegrammen zuläſſig iſt. An der Debatte 
über dieſe wichtige Frage hatten ſich die Abgg. 
Windthorſt, Lasker, Strudmann (Diepholz) und 
Hänel betheiligt, während der Standpunkt der 
Regierung von dem Geh. Rath Oehlſchläger 
vertreten worden war. Im unmittelbaren Zur 
ſammenhang ſtand hiemit die Debatte über 8 
91. welcher in der Faſſung der Vorlage beſtimmt, 
daß zur Beſchlagnahme nur der Richter, bei Ge⸗ 
fahr im Verzug aber auch die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft befugt iſt. Die Kommiſſton beantragte eine 
Abſchwächung der Beſtimmung, die von dem 
Hauſe angenommen wird. Hiernächſt ereignete ſich 
ein kleiner Zwiſchenfall in der Form einer Er⸗ 
klärung des württembergiſchen Juſtizminiſters v. 
Mittnacht, daß er als Referent des Bundesraths 
nicht das Mandat habe, denſelben hier im Hauſe 
zu vertreten, worauf der Abg. Hänel mit dem 
Abg. Lasker beklagte, daß ein verantwortliches 
Reichs⸗Miniſterium nicht vorhanden ſei. Nach 
§ 99 ſteht die Durchſuchung von Papieren nur 
dem Richter zu, während der Bundesrath die 
gleiche Befugniß auch dem Staatsanwalt zuwei⸗ 
ſen will. Auch dieſe Beſtimmung findet nach 
den Kommiſſionsbeſchlüſſen Annahme. Endlich 
hat zu $ 100 der Abg. Haſſelmann einen Ans 
trag eingebracht, daß bei Beſchädigung von be⸗ 
ſchlagnahmten Gegenſtänden der Staat Erſatz zu 
leiſten habe. Derſelbe Antrag wurde vonldem Abg. 
Hänel in einer verbeſſerten Form eingebracht, 
jedoch nach langer Debatte mit 125 gegen 124 
Stimmen abgelehnt. Die übrigen Paragraphen 
fanden ſaͤmmtlich nach den Beſchlüſſen der Kom⸗ 
———————jr«iᷓrſ———ñ—ñ——ñ—ñ 


worten Sie mir darauf; ſind Sie der Meinung, 
daß Sir Victor Catheron, indem er handelte, 
wie er gehandelt hat, Recht hatte? 

Lady Helena's kummervoller Blick ſah ihr 
voll ins Auge. Ein wehmüthiges Pathos ſprach 
aus ihrer Stimme, als ſie erwiderte: 

Edith, ich bin Deine Freundin, ich bin 
vollkommen bei Sinnen, und ich glaube in die 
Seele hinein, daß Sir Victor Recht hatte. 

Nun, ſprach Editb nach einer langen Pauſe, 
während welcher fie wieder auf und ab zu want 
deln begonnen, ſo gebe ich's auf. 

N Ich komme hier nicht aus und werde es woh 
nie. Ich bin völlig im Dunkel. Ich kann mir 
keinen Beweggrund denken — keinen, der mäch⸗ 
tig genug wäre, feine Handlungsweiſe zu rechl⸗ 
fertigen. Ich wähnte ihn wahnſinnig. Sie 
ſagen, er ſei bei Sinnen. Ich dachte, er habe 
mir ein ſchmachvolles, unwiderrufliches Unrecht 
zugefügt — Sie ſagen, er habe recht gehandelt. 
Ich will nicht mehr daran denken, da ich bis zu 
meinem Tode nicht der Wahrheit auf den Grund 
kommen kann. N 

Eines Tages wirſt Du ſie erfahren, ant⸗ 
wortete Lady Helena, an ſeinem Todtenbette — 
und der Armſte, je eher dieſer Tag herankommt, 
deſto beſſer für ihn. 

Edith machte eine Geberde der Ungeduld. 

„Reden wir nicht mehr davon, was gethan 
iſt, iſt gethan. Ob Sir Victor Catheron lebt 
oder ſtirbt, kann für mich von keinem Belang 
mehr ſein. Ich denke, ich gehe, wenn Sie es 
erlauben auf mein Zimmer zurück und trachte 
den unfreundlichen Tag zu verſchlafen. 

„Warte einen Augenblick, Edith. Es geſchah 
Deinetwegen, daß Victor geſtern Abend, herkam, 
um die Verfügungen zu verabreden, die er für 
Deine Zukunft getroffen. 

Ein eigenthümliches Lächeln erſchien auf 
Edith's Lipen. Sie ſtand wieder am Fenſter 
und ſah in den grauen Regentag hinaus. 


n 
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8 miſſion ihre Erledigung, ohne ge bedeutenden 


Debatten Anlaß zu geben. 
morgen. 


ächſte Sitzung 


Deutſchlan d. 


Berlin, 29. Novbr. Die „Prov. Korr.“ 
ſchreibt: In den letzten Tagen hat Se. Majeſtät 
der Katjer mehrfach mit den Miniſtern konferirt. 
An den für dieſe Woche angeſetzten Hofjagden 
wird der Kaiſer nicht Theil nehmen. 

— Die Vorlage des Reichskanzlers an den 


Bundesrath in Betreff der Pariſer Weltaus⸗ 
ſtellung, iſt nicht in einer Form abgefaßt, welche 


99 — ausgeht, daß die Betheiligung abzulehnen 
ei. 
Vorlage Folgendes: Der Reichskanzler weiſt da⸗ 
rauf hin, daß den verbündeten Regierungen durch 
das Reichskanzleramt bereits Kenntniß von der 
offiziellen Einladung gegeben worden, mit der 
Anheimſtellung, ſich zunächſt über die Stellung 
zu vergewiſſern, welche die betheiligteu induſtri⸗ 
ellen Kreiſe zu der Frage einnehmen. Nachdem 
der Reichskanzler aus den Mittheilungen der 
Regierungen erſehen hat, daß dieſelben die ange⸗ 
ſtellten Erhebungen beendigt und die einſchlägigen 
Fragen ſelbſt erwogen haben, richtet er nunmehr 
an den Bundesrath den Antrag, ihn zur Beant⸗ 
wortung der ergangenen Einladung durch Beſchluß⸗ 
nahme über die Betheiligung des deutſchen Reichs 
und über die Bewilligung der dazu eventuell er⸗ 
forderlichen Geldmittel in den Stand zu ſetzen. 
Dies ſieht nun bei Weitern harmloſer aus, als 
man nach früheren Ankündigungen zu erwarten 
berechtigt war. Man muß indeß nicht vergeſſen, 
daß neben Preußen eine ganze Reihe kleinerer 
Staaten für Nichtbetheiligung ſtimmen wird. 

— Der Reichskanzler hat dem Bundesrath 
den Entwurf eines Geſetzes betr. die Aufnahme 
einer Anleihe für Zwecke der Reichs⸗ Telegra⸗ 
phenverwaltung, zur Beſchlußnahme vorgelegt. 
Aus der auf 10,186,000 Ar bemeſſenen An⸗ 
leihe ſoll in den Jahren 1877 und bis Ende 
März 1878 die Verdichtung des Telegraphen⸗ 
netzes durch, Errichtung von 500 neuen Statio⸗ 
nen, außerdem die Anlage zweier unterirdiſcher 
Kabel von Berlin nach Frankfurt a. M. mit 
Abzweigungen uach Mainz ꝛc. und von Berlin 
nach Hamburg⸗Kiel bewerkſtelligt werden. 

— Nachdem in der vorigen Seſſion des 
Landtags das Kompetenzgeſetz zu Stande gekom⸗ 
men iſt, dürfte endlich die gelegliche Regelung 
des „Medizinal⸗ und Sanitätsweſens“ näher ge⸗ 
rückt ſein. Die Berathungen über dieſe wichtige 
Angelegenheit ſind bekanntlich bereits ſeit länge⸗ 
rer Zeit im Gange und find ſchon ſeit mehreren 
Jahren Entwürfe angefertigt worden, welche in⸗ 
deſſen theils wegen der in den letzten Jahren im 
Gebiete der öffentlichen Geſundheitspflege gemach⸗ 
ten Fortſchritte und der dadurch geiteigerteu An⸗ 


forderungen an die Leiſtungen der Medizinalbe⸗ 


heitspflege aufgefordert worden. 


amten, theils wegen der durch die Gewerbeord⸗ 
nung vom 21. Juni 1869 veränderten Stellung 
der Aerzte, theils wegen der Veränderungen in 
der Organiſation und den Kompetenzen der Kreis⸗ 
und Provinzialbehörden für brauchbar nicht er⸗ 
achtet werden konnten. In Folge deſſen iſt die 
königliche wiſſenſchaftliche Deputation für das 
Medizinalweſen zu neuen Reformvorſchlägen un⸗ 
ter ſorgfältiger Berückſichtigung der neuen Re⸗ 
organiſation der Kreis- und Prorinzial behörden, 
ſowie der Anforderungen der öffentlichen Geſund⸗ 
Inzwiſchen hat 
Preußen, deſſen Medizinalverfaſſung einſt zu den 


Aus dem Preßbureau verlautet über die 


beſten gehörte, durch die neue Aenderung der Ge⸗ 

fepgebung auf dieſem Gebiet ſich keineswegs ver⸗ 

beſſert und jetzt die Zuſtände der Länder erlangt, 

feht. um die Sanitätseinrichtungen ſehr ſchlecht 
eht. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 29. Novbr. Vom 
Budgelausſchuß iſt der Finanzentwurf pro 1877 
definitiv feſtgeſtellt worden. Nach demſelben 
betragen die Ausgaben 405, 574.474 Fl. und 
die Einnahmen 376,637,817 Fl. Das ſich 
hieraus ergebende Defizit von 28,936,657 55 
iſt der Finanzminiſter ermächtigt, durch Ausgabe 
einer Goldrente oder durch Aufnahme einer 
ſchwebenden Schuld zu decken. — Die National» 
bank bereitet, wie das „Tageblatt“ vernimmt, 
an Stelle des abgelehnten dualiſtiſchen Bankſta⸗ 
tutes den Entfurf eines neuen Statutes vor, 
welches ſie in den beiden Regierungen zur An⸗ 
nahme empfehlen zu können behauptet. 

— Im ungar. Abgeordnetenhauſe zu Peſt 
brachte Helfy eine motibirte Interpellation der 
Regierung darüber ein, ob ſie von den Anklagen 
gegen den derzeitigen Statthalter von Dalmatien 
Kenntniß habe und ob dieſe Anklagen begründet 
ſeien oder nicht. 

Frankreich. Paris 29. Novbr In der 
Deputirtenfammer zu Verſailles wurde geftern 
das Kultusbudget weiter berathen. Die von der 
Regierung beantragte Erhohung des Kredits für 
die Beſoldung der Pfarrverweſer um 600,000 
Fred, wurde abgelehnt uud ftatt defjen eine ſolche 
von 300,000 Frs. angenommen. Ebenſo wur⸗ 
den auch trotz des Einſpruches des Konſeitprä⸗ 
ſidenten Dufaure die übrigen von der Budget⸗ 
kommmiſſion vorgeſchlagenen Reduktionen ange⸗ 
. Fortſetzung der Berathung Donner⸗ 
tag. 

— Seitens der „Alliance israelite“ ſind 
Schritte geſchehen, damit der Bevollmächtigte 
Frankreichs auf der Konferenz in Konſtantinopel 


auf eine rechtliche Gleichſtellung der Juden in 


der Türkei hinwirke. Wie es heißt, wäre ſeitens 
des Herzogs Decazes die Zuſage diesbezüglicher 
Inſtruktionen erfolgt. 

— Die republikaniſchen Journale vertreten 
heute die Meinung, es werde ſchwerſein Dufaureallein 
aus dem Miniſterium zu verdrängen; derſelbe 
habe im Elyſee und im Senat eine zu große 
Stüge. 

— Der Juſtizbericht von 1874 iſt erfchienen, 
Derſelbe ergiebt im Allgemeinen eine ſtätige 
Verminderung der Prozeſſe gegen die Vorlahre. 
Eine beſondere Klaſſe von Prozeſſen jedoch, die 
wegen Trennung der Ehepaare (separation de 
corps), iſt im Zunehmen begriffen. 

— Eine Ente von ganz abſonderlich dum⸗ 
mer Art ſpukt neuerdings in der hieſigen Preſſe 
umher. Geſtern meinte das Journal des Debats, 
Preußen habe wohl die Abſichten, ſich Ruſſiſch⸗ 
Polen einzuverleiben. Daß ein ſo hervorragen⸗ 
des und im Allgemeinen auch in der Reurthei⸗ 
lung der äußeren Politik verſtändiges Blatt auf 
einen ſolchen Zopf anbeißt, iſt allerdings wun⸗ 
derbar. 

Großbritannien. Ein „Times“⸗Tele⸗ 
gramm aus Argos, 25. November, meldet, daß 
Dr. Schliemann in den ſogenannten Gräbern der 
Atriden außer den ſchon gemeldeten Fundſtücken 
noch eine große Anzahl Schmudg-genftände für 
Frauen von vorzüglicher Art gefunden habe. In 
einem angrenzenden Grabe wurde gleich bei Be⸗ 
ginn der Ausgrabung ein großer Kuhkopf aus 


Silber mit „immenſen“ goldenen Hörnern auf- 
gedeckt, ſodann ein großer goldener Gürtel, fünf 
goldene Vaſen und „immenſe“ goldene Knöpfe. 
Alle dieſe Gegenſtände ſind von bewundernswer⸗ 
ther Arbeit. Unter den anderen Fundſtücken be⸗ 
finden ſich 9 filberne Vaſen und zahlreiche 
Bronzeſchwerter. Doch hat man keine Spur 
eines eiſernen Geräthes gefunden. Beſtätigen 
ſich dieſe Funde des unermüdlichen Minirers, ſo 
tritt von Neuem die Frage hervor: Was wird 
aus dieſen für die helleniſche Geſchichte und Al⸗ 
terthumskunde gleich intereſſanten und wichtigen 
Kunſtwerken? Bleiben fie im Privatbefig des 
Finders, der allerdings ſein Vermögen und ſein 
ganzes Streben dieſen Ausgrabungen gewidmet 
hat, oder werden ſie der Kunſt und Wiſſenſchaft 
gewidmet, indem ſie einem öffentlichen Muſeum 
einverleibt werden? Die trojaniſchen Funde ver⸗ 
aulaßten bekanntlich gerichtliche Schritte der ot⸗ 
tomaniſchen Regierung gegen Dr. Schliemann, 
der ſeine ausgegrabenen Schätze vor den Türken 
in Sicherheit gebracht hatte. Bei den Ausgra⸗ 
bungen in Griechenland jedoch iſt, wenn wir 
nicht irren, Herrn Schliemann die Verpflichtung 
auferlegt, alle ſeine Fundſtücke dem Lande zu 
laſſen und ſollen dieſelben, ſowie die trojaniſchen, 
zu einem Schliemann⸗Muſeum vereinigt werden. 

Rußland. Odeſſa, 21. November. 3600 
Urlauber ſind hier einberufen und haben ſich 
ſchon geſtellt. 140 haben ſich nicht gemeldet; 
dieſelben werden verfolgt. Die von der Stadt 
zu ſtellenden 2000 Pferde — genau 1999 an 
Zahl — ſind abgeliefert. Hiermit iſt die Mobil⸗ 
machung für Odeſſa beendigt. Auf dem großen 
Bahnhof arbeiten gegenwärtig 1000 Handwerker, 
Maurer, Schloſſer, Tiſchler u. ſ. w., ſie verfer⸗ 
tigen Tiſche, Bänke, Bettſtellen ꝛc. für die Trup⸗ 
pen. Der Lohn beträgt drei Rubel täglich. Von 
der Feſtung Sweaborg find 20 Artillerie-Offiziere 
behufs Leitung der Vertheidigungsarbeiten ab⸗ 
kommandirt und ſchon hier eingetroffen. Auf 
Befehl des Kommandeurs en chef der Flotte 
und der Häfen des ſchwarzen Meeres vom 28. 
d. J. ſind auf folgenden Leuchtthürmen: dem 
ſſuworowſchen, otſchakowſchen, kis⸗aulſchen und 
cherſonſchen beſondere Offiziere angeſtellt worden, 
um die Bewegungen von Kriegsſchiffen auf dem 
Meere zu beobachten. Außerdem ſind auf den 
Wachtthürmen von Odeſſa, Otſchakow und Seba⸗ 
ſtopol beſondere Offiziere ernannt worden, um die 
Entfernungen von den Batterieen bis zu den 
feindlichen Schiffen zu beſtimmen. — Ueber das 
Steigen der Wohnungspreiſe in den Vorſtädten 
Pereſipp und Woldawanka, welche weit ab von 
der Rhede liegen, geben folgende zwei Beiſpiele 
ein redendes Zeugniß: Ein Magazin, das an der 
Tiraspoler Saſtawa (Barriere) liegt und früher 
für 75 Rubel jährlich vermiethet wurde, wird 
jetzt mit 900 Rubel bezahlt; auf der Moldawanka, 
wo man ſonſt für 8 bis 10 Rubel 3 kleine 
Zimmer erhalten konnte, zahlt man jetzt 60 bis 
80 Rubel monatlich. Hierdurch dürfte die hier 
herrſchende Furcht vor einem Bombardement 
hinreichend illuſtrirt ſein. Es leben zu viele 
Menſchen noch, die ſich der Möglichkeit eines jol- 
chen aus dem Jahre 1855 entſinnen. 

Der Oberbefehlshaber der Südarmee, Groß⸗ 
fürſt Konſtantin, hat ſeine Abreiſe nach Kiſchenew 
bis zum 27. d. verſchoben. Das etwa 30 Kilo- 
meter von Warſchau am Einfluſſe der Narew in 
den Bug liegende Städtchen Sirock wird ſeit 
einigen Tagen befeſtigt, um im Verein mit 
Warſchau und Modlin ein ſtrategiſches Dreieck zu 
bilden, auf deſſen Wichtigkeit die Polit. Korreſp. 
hinweiſt. Die Avantgarde der Südarmee aus 3 


Für meine Zukunft, wiederholte ſie langſam. 
In welcher Hinſicht könnte Sir Vietor Cathe⸗ 


ron wohl an meiner Zukunft Antheil nehmen. 


Mein Kind, welch' eine Frage! In welcher 
Hinſicht. Du biſt ehrlich genug zu geſtehen, 
daß Du ihn nur wegen ſeines Ranges und Ein⸗ 
kommens geheirathet — den Armen der Aerm⸗ 
ſten — darin zum mindeſten ſollſt Du nicht 
enttäuſcht werden. Die Bezüge, welche Dir vor 
Deiner Heirath geſichert wurden, waren, wie Du 
weißt, ſehr beträchtlich. Er gedenkt über⸗ 
dies jeden Heller, über welchen er verfü⸗ 
gen darf, auf Dich zu übertragen. Das Ver⸗ 
mögen ſeiner Großmutterr, welches auf ihn über⸗ 
gegangen, ſoll Dir gehören. Du kannſt, wenn 
es Dir beliebt, Geld mit vollen Händen ausge⸗ 
ben — der Titel und der Reichthum, derentwil⸗ 
len Du heiratheſt, bleiben Dir auch jetzt. Was 
ihn betrifft, ſo gedenkt er in's Ausland zu gehen, 
nach dem Oſten glaube ich. Er behält für ſich nur 
ſo viel, als zu ſeinen Reiſekoſten erforderlich iſt. 
Er kann Dich nicht wiederſehen. Wenn er es 
thäte, dann wäre er vielleicht nicht im Stande, 
Dich zu verlaſſen. O, Edith, Du verdammſt 
ihn; Du haſſeſt ihn; aber hätteſt Du ihn nur 
geſehen — hätteſt Du ihn nur geſtern Abend 
gehört — nur gewußt, wie unvermeidlich es iſt 
— wie er litt — wie die Trennung ihm bitterer 
als der Tod — Du würdeſt Mitleid mit ihm 
haben, würdeſt ihm vergeben. 

So denken Sie, ſagte das Mädchen mit 
einem wehmüthigen Seufzer. Nun vielleicht 
haben Sie Recht, ich weiß es nicht, Für den 
Augenblick weiß ich nichts anderes, als daß ich 
ein verlorenes, verlaſſenes Geſchöpf bin, daß ich 
ihn haſſe, daß ich — wenn ich ſogar im Ster- 
ben wäre, nicht ſagen könnte: zich vergebe Dir! 
Was ſeine Freigiebigkeit betrifft, ſo zweifle ich 
nie daran. Ich geſtand, daß ich nur wegen ſei⸗ 
nes Reichsthums und ſeiner Stellung heirathete 
— ich geſtehe es noch, aber es giebt Dinge für 
welche der Reithum eines Königs keinen Erfolg 
zu bieten vermag. Eine Braut an ihrem 


Hochzeitstage zu verlaſſen, gehört zu dieſen Din⸗ 
gen. Nochmals, Lady Helena, wenn Sie er⸗ 
lauben, gehe ich auf mein Zimmer — wir laje 
ſen die Zukunftspläne und Projekte vor der 
Hand ruhen. Morgen wird mein Entſchluß Ih⸗ 
nen bekannt ſein. 

Sie wandte ſich zum Gehen. Die ältere 
Frau ſah ihr mit kummervollen wehmüthigen 
Blicken nach. 

Wüßt' ich nur, was zu thun wäre — 
wüßte ich was zu ſagen! murmelte ſie entmu⸗ 
thigt. Edith, ich liebte ihn inniger als meinen 
eigenen Sohn. Mir iſt, als ob mein Herz 
bräche. O, Kind! richte ihn nicht, habe Erbar⸗ 
men mit ihm, der Dich verläßt, die er liebt. 
Habe Erbarmen mit mir, deren Leben ein Da⸗ 
ſein von Leid geweſen. 

Ihre Stimme brach vor bitteren Thrä⸗ 
nen. 

Edith kehrte an der Thüre um, ſchlanz die 
Arme um ihren Nacken und küßte ſie. 

Theure Freudin, ſagte ſie, theure Lady He⸗ 
ena, ich bedaure Sie aus dem Grunde meines 
Herzens. Ich wollte — ich wollte nur, ich könnte 
Ihnen Troſt gewähren. 

Du kannſt es, war die raſche Antwort. 
Bleibe bei mir Edith — laſſe mich nicht allein. 
Sei mir eine Tochter; nimm' die Stelle eines 
Sohnes ein, welchen ich verliere. 

Aber Edith's bleiche, entſchloſſe Züge mil⸗ 
derten ſich nicht. 

Morgen werden wir das Alles ordnen, er⸗ 
widerte ſie, warten Sie bis morgen. 

Dann verließ ſie — ſie ging auf ihr 
Zimmer und ſperrte ſich in demſelben ab. Sie 
kam werder zum Inbiß noch zum Diner hinab. 

Eine der Dienerin des Hauſes bediente ſie 
auf ihrem Ankleidezimmer. Lady Helena aber 
wandelte unruhig in den unteren Gemächern 
einher und fragte ſich beſorgt, wie ſie den lan⸗ 
gen Tag wohl verbringen mochte. 

Geſchäftig genug brachte Edith ihn zu. 
Sie zog den einfachen, ſchwarzen Koffer, den 


fie aus New York gebracht hatte, der alle ihre 
irdiſchen Habe enthielt, hervor und packte den⸗ 
ſelben. Es war keine ſchwere Arbeit, da nichts 
mehr hineinkam, als was ihr zu jener Zeit ge⸗ 
bört hatte. 

Alle Kleider und alle Juwelen, alle koſt⸗ 
baren Geſchenke, welche ihr von dem Manne, 
den ſie geheirathet hatte, und deſſen Freunden 
gegeben worden waren, blieben unberührt an 
ihrem Platze. Sie behielt nichts, nicht einmal 
ihren Trauring. Sie legte denſelben zu dem 
Uebrigen in den Schmuckkaſtien, ſchloß und ver⸗ 
ſchloß denſelben, dann fchreb fie einen Brief 
an Lady Helena und ſchloß den Schlüſſel in den⸗ 
ſelben ein. 

Ihre Zeilen lauteten: 

„Theure Freundin! 

Wenn Sie dieſes Schreiben öffnen, werde 
ich Powyß Place für immer verlaſſen haben. 
Es wäre völlig überflüſſig, mir zu folgen oder 
mich zu einer Rückkehr bewegen zu wollen — 
mein Entſchluß iſt gefaßt. Ich ſehe mich Nie⸗ 
mandem gegenüber zu einer Unterordnung mei⸗ 
nes Willens verpflichtet. — Nichts vermag mich 
von meinem Entſchluſſe abzubringen. Ich gehe 
in die Welt hinaus, um mein Auskommen zu 
ſuchen — ein Vorhaben, welches, wenn man 
Jugend, Geſundheit und durchſchnittliche Intel; 
ligenz beſitzt, nicht unausführbar ſein dürfte. 
Die Gegenſtände, welche mir gehörten, als ich 
zum erſten Male herkam, habe ich in den ſchwar⸗ 
zen Koffer gepackt. In acht Tugen werden ſie 
die Güte haben, denſelben nach dem Cuſtoner 
Bahnhofe befördern zu laſſen. Alles Uebrige 
laſſe ich zurück, ein paar Bücher als souvenirs 
von Ihnen behaltend. Von Sir Victor Cathe⸗ 
ron nehme ich nichts mit — nicht einmal ſei⸗ 
nen Namen. Sie müſſen einſehen, daß es ganz 
unmöglich wäre, daß ich jeden Funken von Stolz 
oder Selbſtachtung verlieren müßte, wenn ich 
ſeinen Namen führen oder einen Pfennig anneh⸗ 
men wollte, der ihm gehört. Liebe, gute Lady 
Helena, leben Sie wohl. Wenn wir uns auf 
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Schwadronen Ulanen und 8 Batterienn beſte hend, 
ſoll am 25. November die Beſetzung der Pruth⸗ 
Linie einleiten. 

Petersburg, 29. November. Die Mik 
theilungen über den Empfang des Mars 
quis v. Salisbury in Berlin und Wien ſind 
hier mit großem Intereſſe verfolgt worden. Die 
Beſprechungen, welche der Marquis gehabt hat, 
werden ihm die Gewißheit gegeben haben, daß 
in den intimen Beziehungen der drei Kaiſerhöfe 
keine Aenderung eingetreten iſt und daß die bis⸗ 
herige Zurückhaltung Rußlands von letzten; 
Schritten, zu welchen es mehrfach im ganzen 
Verlaufe der orientaliihen Frage provozirt 
wurde, auf die Rückſichten zurückzuführen iſt, 
die man hier den anderen beiden Kaiſerhöfen 
ſchuldet. Rußland hat nicht als Hauptverlangen 
die „Okkupation“ auf der Konferenz zu verkre⸗ 
ten, aber es hat beſtimmt zu erklären, daß die 
türkiſche Verfaſſung undiskutirbar ſei, daß die 
Autonomie ſicher geſtellt werden müſſe und daß 
für dieſe Sicherung ols Mittel zum Zwecke 
eine Okkupation erforderlich erſcheine. Wollen ſich 
an dieſer die anderen Mächte betheiligen, ſo 
wünſcht Rußland auch jetzt noch nichts 
Beſſeres, wenn nicht, jo muß Rußland zur Er» 
reichung derſelben Zwecke, die in dem Berliner 
Memorandum gebilligt find, ſeinerſeits exekuti⸗ 
viſch vorgehen. Aus dieſem allgemeinen Stand» 
punkte werden ſich die Forderungen des Gene» 
rals Ignatieff auf der Konferenz entwickeln, dem 
für ſein Auftreten eine entſprechend freie Hand 
gelaſſen werden ſoll. Wenn, wie verlautet, der 
große Rath der Türkei jeden Vorſchlag zurück⸗ 
weiſt, der den inſurgirten Provinzen eine Son⸗ 
derſtellung einräumt, jo würde die Türkei eigent⸗ 
lich nur an der Konferenz Theil nehmen, um 
gegen jeden Gegenſtand, den die Konferenz dis⸗ 
kutirt, zu proteſtiren. Rußland hat ſolchen Pro- 5 
teſten wie allen Ausflüchten der Pforte gegenüber 
ſeine Stellung genommen. 

Türkei. Pera, 28. November. Die Pforte 
beabſichtigt die neue Konſtitution für das ganze 
Reich noch im Laufe dieſer Woche mit großer 
Feierlichkeit zu publiziren. 

— Konſtantin opel, 29. November? Der 
Adjutant des Großvezirs iſt nach Heraklea ent⸗ 
ſendet worden, um wegen der dort vor Kurzem 
ſtattgehabten Unruhen, bei welchen eine im Bau 
begriffene Schule demolirt ſein ſoll, die Unter⸗ 
ſuchung einzuleiten. 

Nordamerika. Nach einem Telegramm des 
W. T. B.“ aus Newyork vom 29. Novbr. ha⸗ 
ben die Führer der demokratiſchen Partei in 
Südkarolina bei dem Präſidenten Grant einen 
Proteſt gegen die Stellung der Truppen unterden Be⸗ 
fehldes Gouverneurs Chamberlain eingereicht under« 
klärt, daß irgend welche Gefahr einer Störung der Ru⸗ 
he von Seiten der Demokraten nicht vorliege. — In 
Florida hat heute das Kontrolcomitee im Bei⸗ 
ſein von Vertretern beider Parteien mit der Ve⸗ 
rifikation der Wahlſtimmen begonnen. 


PVrovinzielles. 


— Chauſſeebau⸗Prämien. Wie früher ſchon 
aus den Provinzial⸗Landtagsverhandlungen zu 
eiſehen war, beſchloß derſelbe folgende Reguli⸗ 
rung betreffs der Chauſſeebau-Prämien innerbalb 
unſerer Provinz: 1. Die Baubeiträge in Höhe 
von 300,000 , pro anno fortzuerheben. 2. 
Den 4. Baubezirken nach Bedürfniß einen Vor⸗ 
ſchuß aus der Landeshauptkaſſe zu gewähren. 
(Mit 4½% Zinſen und gleichzeitiger Amortifa- 
— — — — — —- 
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Erden nie mehr wiederſehen erinnern Sie ſich, 
daß für Sie kein anderes Gefühl in meinem Herr 
zen Raum hat, als das der Zuneigung und 
Dankbarkeit. 

Edith.“ 

Ihre Hand zitterte beim Schreiben dieſes 
Briefes wicht. Sie legte den Schlüſſel hinein, 
faltete, ſiegelte und adreſſirte das Schreiben. 
Es war mittlerweile dunkel geworden. Als fie 
niederkniete, um ihren Koffer zu ſchnüren und 
abzuſperren, da erſpähte ſie noch die darin lie⸗ 
gende Schreibmappe. Sie zögerte einen Augen⸗ 
blick, dann nahm ſie dieſelbe heraus und zog 
das Packet mit Charley's Briefen hervor. Sie 
nahm die Photographie heraus und ſah ſie mit 
einem halb innigen, hab ſchwermuthsvollen Lä⸗ 
cheln an. 

Ich dachte nicht, Dich jemals wieder anzu⸗ 
ſehen, ſprach ſie weich. Nun biſt Du Alles, 
was mir bleibt. 

Sie ſchob das Bildniß in ihren Buſen, 
legte das Uebrige an ſeine Stelle, verſchloß den 
Koffer nnd ſteckte den Schlüſſel in ihre Voͤrſe. 
Dann ſetzte ſie ſich und zählte ihre Geld. Sie 
war im Beſitze von zwölf Sovereigns, die ihr 
von Herrn Stuart's sen. Gaben übrig geblie⸗ 
ben waren. Das war ihr ganzes Capital, mit 
welchem ſie in die Welt hinausgehen und es 
mit dem Leben aufnehmen wollte. Dann blieb 
fie unbeweglich ſitzen und begann nachzudenken, 
und nackt und kalt trat die Frage vor ſie hin: 
Was fange ich an? 

Gehe in die Welt hinaus und arbeite um's 
tägliche Brod. Sehe der Armuth in's Auge, 
die Du ſo ſehr gefürchtet — aus Furcht, vor 
welcher Du Dich vor zwei Tagen verkauft haſt. 
Gehe nach London, verliere Dich, verberge Dich 
vor Allen, die Dich kannten. Gehe nach London. 4 


Sollte ſich in der gewaltigen Stadt gar keine 
Arbeit für willige Hände finden? Gehe nach 
London. 

(Fortſetzung folgt.) 


N 


an 


ME, 
619.7840 


liquid werden. 

Bezüglich des Regierungsbeziiks Marien⸗ 
werder beziffern ſich die entsprechenden Antheile: 
an überhaupt aufgebrachten Prov. Chauſſeebau⸗ 
Beiträgen. 42.,246,506 Ar 
An Prorinzialprämien bewilligt 2,613,269 . 
Darauf bereits gezahlt. 2,237,909 „Mr 
und noch rüdjtändig . 375,360 Ar 
(wovon jetzt die beim Reggz Marienwerder oben 
aufgeführten 114,037. A. liquid werden.) 

(Nach der Danz Ztg.) 

— In Brieſen wählten Magiſtrat und 

Stadtverordnete Herrn Bürgermeiſter von Go⸗ 
ſtomski zum Kreistagsmitgliede mit 19 von 21 
Stimmen. 

— In Powiatek, Herrn Landſchaftsdirektor 
Streckfuß gehörig, brannte in der Nacht von 
Freitag zu Sonnabend das Wohnhaus mit dem 
ganzen Mobiliar nieder; der Beſizer war auf 
Reiſen abweſend. 

— Im Kreiſe Flatow, haben die deutſchen 
Wähler Herrn Wilckens⸗Sypniewo zum Candi⸗ 
daten für den Reichstag aufgeſtellt. 

Culm. Im benachbarten Podwitz brannten 
ſämmtliche Gebäude des Beſitzers Auguſt Gäckel 
herunter. Man vermuthet, daß das Feuer aus 
Rache angelegt ſei. Der Beſitzer leidet großen 
Schaden, da Inventar ſowohl, als Mobiliar 
un verantwortlicher Weiſe nicht verfichert war. 

Graudenz. Zum Reichstazs⸗Abgeordneten 
für den Wahlkreis Graudenz⸗Strasburg iſt der 
frühere Vertreter Hr. Bieler⸗Falkenhain von 
einem Comitee, welches ſich aus Vertretern der 
verſchiedenen Parteien zuſammenſetzt, aufgeſtellt. 
Da es in unſerm Kreiſe gilt, einmüthig den 

„Polen entgegenzutreten, werden die Stimmen 
aller Deutſchen ſich Hrn. Bieler zuwenden. 

Elbing, 29. November Hier ſind, wie die 
„Elb. Poſt“ meldet, abermals zwei Perſonen 
durch Kohlendunſt vergiftet. Die eine, eine 
Waſſerträgerin, iſt am Sonntag geſtorben, das 
Aufkommen der anderen, ihres Bruders, zweifel⸗ 
haft. Obwohl ſchon am Abend bei der Frau 
Erbrechen ſich einftellte, ließ man die Klappe doch 
geſchloſſen und ging zu Bett. — Heute Abend 
ſoll hier von dem vereinigten Wahl⸗Comité der 
Kreiſe Elbing und Marienburg der entſcheidende 
Beſchluß über die Reichstags⸗Candidatur gefaßt 
werden. 

Poſen, 29 November. In der heutigen 
Generalverſammlung der Oſtdeutſchen Bank in 
Lig. wurde die ſofortige Ausſchüttung der Maſſe 
enehmigt; dieſelbe ergiebt 87%, Proz. baar und 
20 Proz. in Interimsſcheinen der Poſener Bau- 
bank, mithin auf 1500 Mk. Aktien der Oſtdeut⸗ 
ſchen Bank 1316,25 Mk. baar und 300 Mk. in 
Aktien der Poſener Baubank. 


Zur Geſchichte der preußiſchen Ca⸗ 
Nach parlamentariſchen Quellen. 

Die Nothwendigkeit, den in Preußen ſeit 
der Regierung Friedrich des Großen vernachläſ⸗ 
ſigten Kanalbau neu zu beleben, iſt in der Lan⸗ 
desvertretung häufig angeregt und von der 
Staatsregierung wiederholt anerkannt worden. 
Wie die Akten des Abgeordnetenhauſes ergeben, 
ſprach ſich bereits in der Seſſion von 1860 die 
Kommiſſion für Handel und Gewerbe, im Ein⸗ 
verſtändniß mit dem damaligen Handelsminiſter 
v. d. Heydt, für die Herſtellung eines Kanals 
Behufs Verbindung des Rheins mit der Elbe 
und Weſer aus. Die Thronrede dom 29. De. 
zember 1864 erklärte, daß Behufs „Anlage einer 
für Handels- und Kriegsſchiffe jeder Art nutz⸗ 
baren Kanalverbindung zwiſchen der Oſt⸗ und 
Nordſee durch Schleswig und Holſtein“ techniſche 
Vorarbeiten ausgeführt ſeien, die Ausführung 
dieſes großartigen Unternehmens durch eine an⸗ 
gemefjene Betheiligung des Staates ſichergeſtellt 
und nach Abſchluß der vorbereitenden Verhand⸗ 
lungen dem Landtage darüber nähere Mitthei⸗ 
lung gemacht werden ſolle. Die hier in Ausſicht 
geſtellte Vorlage erfolgte indeſſen in der Geifion 
1864/65 nicht, ebenſo wenig in der folgenden 
1866. Nach beendetem Kriege mit Oeſterreich 
und wiederhergeſtelltem Einvernehmen zwiſchen 
den geſetzgebenden Faktoren in Preußen wies der 
Abg. v, Vincke (Meppen) in der Sitzung vom 
28. November 1866 von Neuem auf das Projekt 
des Nord⸗Oſtſeekanals hin. Der Handelsminiſter 


r 


| 


würden. Was den Kanal vom Rhein zur We⸗ 
ſer, dem er gleichfalls ſeine wärmſten Sympathien 
zuwende, betreffe, ſo ſei dieſer vollſtändig, jener 
von der Weſer zur Elbe annähernd veranſchlagt, 
doch wäre er, der Miniſter, neuerdings zweifelhaft 
geworden, ob man nicht das dafür nothwendige 
Geld beſſer für die Anlegung der ſogenannten 
„ſckundären Eiſenbahnen“ verwende, weil die 
Frachlkoſten auf einem Kanal nicht viel geringer 
ſeien, als auf einer Eiſenbahn. Er glaube zu⸗ 
dem, die Eiſenbahnen würden „in Zukunft noch 
viel billiger fahren und fahren können.“ — Bei 
dieſer Erklärung hatte es ſein Bewenden. In 
der Etatsberathung am 13 November 1869 be⸗ 
tonte der Abg. Harkort die Nothwendigkeit der 
Herſtellung des Rhein-Weſerkanals, empfahl die 
Kooperation der Bauverwaltung mit dem Ader- 
bauminiſterium bei Anlage der von letzterem 
projektirten Kanäle Behufs Entwäſſerung der 
oſtfrieſiſchen Moore und konſtatirte, daß die Stet⸗ 
tiner Kahnſchiffer in einer an den Reichstag ge⸗ 
richteten Beſchwerde über den Zuſtand der Waſſer⸗ 
ſtraße zwiſchen Berlin und Stettin ſich erboten 
hätten, den Centner Güter zu ½ Pfennig pro 
Meile zu transportiren, ſobald jene Waſſerſtraße 
nermalmäßig hergeſtellt fein werde. Der Han⸗ 
delsminiſter Graf Itzenplitz erwiderte, ihn beun⸗ 
ruhige weit mehr das Nichtvorwärtskommen des 
Nord⸗Oſtſeekanals, als des wichtigſten und größ⸗ 
ten Kanalunternehmens, und bat ſeine Bemühun⸗ 
gen in dieſer Beziehung zu unterftügen. Nachdem 
im Kriege mit Frankreich die 50 7 Bedeutung 
der Kanäle, deren ſich dieſes Land erfreut, für 
die Vertheidigung und Verproviantirung allerſeits 
erkannt und gewürdigt worden war, regte der 
Abg. Löwe am 9. Januar 1871 und 13. Januar 
1872 die Frage wiederum an, indem er dabei 
auf die damals herrſchenden großen Tiansport⸗ 
kalamitäten auf allen deutſchen Eiſenbahnen hin- 
und nachwies, wie nur Kanäle geeignet ſeien, 
dieſen Kalamitäten dauernd und gründlich ein 
Ende zu machen. Der Miniſter entgegnete, daß 
er „Kanalanlagen keineswegs abhold ſei,“ augen⸗ 
blicklich aber die Mittel noch nicht zur Verfü⸗ 
gung ſtänden und er ſich alſo „Weiteres für 
künftiges Jahr vorbehalten müſſe.“ Die damals 
noch fehlenden Mittel fanden ſich in richtiger 
Fülle, als die franzöſiſchen Kriegsentſchädigungs⸗ 
gelder nach Deutſchland zu fließen begannen. 
Bel der zweiten Berathung der 120 Millionen⸗ 
Anleihe zur Erweiterung des Staatseiſenbahn⸗ 
netzes (15. Mai 1873) äußerte der Abg Richter 
(Hagen), er ſei der Meinnng, man werde gerade 
mit Rückſicht auf die Kriegsentſchädigung der 
Frage näher treten müſſen, ob nicht gegenwärtig 
der Kanalbau in Deutſchland eine viel größere 
Fördernng verdiene als der Eiſenbahnbau.“ 
Unter lebhafter Zuſtimmung des Hauſes erklärte 
der Finanzminiſter Camphauſen, daß ſeines Er⸗ 
achtens die Entwickelung des Kanalſyſtems eines 
bedeutenden Aufſchwungs fähig ſei und er zu 
dem — Tags vorher ins Amt getretenen — 
Handelsminiſter Achenbach „das Vertrauen habe, 
daß dieſer bald mit einem derartigen Antrage 
kommen werde.“ In Gemäßheit vieler Auslaſ⸗ 
ſungen betonte die Thronrede bei Eröffnung der 
neuen Legislaturperiode am 12. November 1873: 
es werde moglich fein, „namentlich auch die Re ⸗ 
gulirung der ſchiffbaren Ströme und die Eröff⸗ 
nung neuer Waſſerſtraßen kräftigſt zu fördern“, 
und der Finanzminiſter bekräftigte ſeine früher 
geäußerten Anſichten, indem er bei Einbringung 
des Etats pro 1874 gegenüber den lant gewor⸗ 
denen Beſchwerden über zu geringe Unterſtützung 
der landwirthſchaftlichen Intereſſen hervorhob, 
wie Kanalbauten gerade der Landwirthſchaft in 
erſter Linie nützten. In wie weit dieſe Verhei⸗ 
ßungen in Erfüllung gegangen find, dürfte bei 
anderer Gelegenheit darzuſtellen ſein. 


Vote. 
Atiegerverein. Am 2. December, Abends, 
findet ein Appell für die Mitglieder des Kriegerver⸗ 
eins ſtatt; in dieſem wird die Wahl des Vorſtandes 
für das Jahr 1877 vorgenommen. Es iſt alſo ein 
recht zahlreiches Erſcheinen der ſtimmberechtigten 
Mitglieder ſehr wünſchenswerth. 

— Droſchkeurteviſion. Am Vormittage des 30. 
Nov. fand eine außerordentliche Reviſion ſämmtlicher 
hier aufgeſtellter Droſchken ſtatt. Es wurden bei ei⸗ 
nigen durch den Herrn Polizei-Commiſſarius revi⸗ 
dirten Droſchken allerdings kleine Mängel vorge⸗ 
funden und gerügt, zu erheblichem Tadel und dem⸗ 
gemäßer Beſtrafung war aber nirgend Anlaß vor⸗ 
handen. Die Zahl der bier activen Droſchken be⸗ 
trägt jetzt 37; es find zwar 39 Nummern ausgege⸗ 
ben, aber es fehlen in der Reihe die Nr. 11 und 12, 
deren Beſitzer mit dem Fuhrwerk von hier nach Dt. 
Eylau verzogen iſt. Es hat ſich noch Niemand ge⸗ 
meldet, an ſeiner Stelle einzutreten. Vorſchriftsmäßig 
müſſen täglich 5 Droſchken ihre Aufſtellung auf der 
Neuſtadt nehmen und darin wöchentlich nach der 
Reihenfolge der Nummern abwechſeln. 

— brückenbau. Das Einhängen der 3 letzten 
von den neuen Sprengwerken iſt nun auch in Angriff 
genommen und wird bis Anfang nächſter Woche 
wohl vollendet ſein, worauf dann erſt zur Beſeitigung 
der durch den Neubau überflüſſig gewordenen alten 
Jochpfähle geſchritten werden kann. Wir können 
froh ſein, daß durch die frühzeitige Feſtſetzung des 
Eiſes oberhalb der ſtädtiſchen Brücke die Beendigung 
der noch übrigen Arbeiten an derſelben nicht nur er⸗ 


Härte, daß dieſer Bau mit 
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leichtert, ſondern wohl überhaupt möglich gemacht 
wurde. Wäre, was doch auch ſehr leicht geſchehen 
konnte, ein ſtärkerer Eisgang und bei höherem Waſ⸗ 


— Rnuſſiſche Sprache. Von mehreren Seiten find 
wir aufgefordert worden, darauf aufmerkſam zu 
machen, wie ſehr es zu bedauern iſt, daß hier in 
Thorn ſich kein Mann befindet, welcher der ruſſiſchen 
Sprache nicht nur zu eigenem Gebrauche kundig, ſon⸗ 
dern auch befähigt und geneigt iſt, dieſelbe zu lebren, 
ſowie Briefe und Schriftſtücke aus und in das Ruſ⸗ 
ſiſche zu überſetzen. So lange im ruſſiſchen Polen 
das Polniſche nicht nur Landesſprache, ſondern auch 
ausſchließlich die amtliche Geſchäftsſprache war, 
konnte die Kenntniß des Ruſſiſchen auch in unſerer 
Grenzſtadt völlig entbehrlich erſcheinen, jetzt aber, 
wo die Verhältniſſe jenſeits der Grenze ganz anders 
geworden ſind, wird die Frage nach einem befähigten 
ruſſiſchen Ueberſetzer und Lehrer wirklich zu einer 
dringenden. Amtliche Schriftſtücke werden von den 
jenſeitigen Behörden jetzt nur in ruſſiſcher Sprache 
abgefaßt und gelangen ſo an preußiſche Behörden u. 
Staatsangehörige, denen es ſehr ſchwer fällt, ſich 
über den Inhalt ſchnell zu unterrichten, obwohl dies 
durch ihr Intereſſe oft dringend geboten iſt. Viele 
Kinder ſehr wolhabender Eltern aus Polen beſuchen 
biefige Schulen, aber die Eltern vermiſſen oft em⸗ 
pfindlich die Gelegenheit, ihre Kinder hier durch 
Privatſtunden im Ruſſiſchen unterrichten zu laſſen, 
was für das künftige Fortkommen der Söhne auf 
ruſſiſchem Gebiet unumgänglich nothwendig iſt; ſie 
werden deshalb, wie uns geſagt iſt, ſich — 
wiewohl ſehr ungern — genöthigt ſehen, ihre 
Kinder von unſeren Schulen fortzunehmen und ſie 
nach Dorpat oder Riga in die dortigen Schulen zu 
ſchicken, wo ſie, wenn auch nicht gleich guten Unter⸗ 
richt nach deutſchen Grundſätzen, doch Gelegenheit 
finden, das für ſie unabweislich erforderliche Ruſſi⸗ 
ſche zu erlernen. Es iſt uns geſagt, die reichen Fa⸗ 
brikanten deutſchen Stammes in Lodz und anderen 
Städten würden ſehr zahlreich und vorzugsweiſe ihre 
Kinder zur Ausbildung in die Schulen der deutſchen 
Stadt Thorn ſchicken, wenn ihnen bier die Möglich— 
keit gegeben wäre, ihre Angehörigen auch Kenntnlß 
desRuſſiſchen gewinnen zu laſſen. Statt deſſen werden 
auch die jetzt hier verweilenden wahrſcheinlich gezwun⸗ 
gen ſein, ihre Bildung ſtatt in Thorn in den Schu⸗ 
len der ruſſiſchen Oſtſeeländer zu vollenden, was für 
unſere Stadt und Schulen auch pekuniäre Einbußen 
mit ſich führt. Wir haben uns dem Erſuchen die 
Sache zur Sprache zu bringen nicht entziehen wollen, 
zumal wir es auch aus vielen Gründen für ſehr 
wünſchenswerth erachten, daß hier ein ſprachlich und 
wiſſenſchaftlich gebildeter Kenner eventl. Lehrer der 
ruſſiſchen Sprache ſich ſinde, und wir den Mangel 
eines ſolchen auch für einen großen Uebelſtand hal⸗ 
ten. Vorſchläge zur Abhülfe zu machen, ſind wir lei⸗ 
der nicht in der Lage, für jetzt müſſen wir uns alſo 
damit begnügen die Sache blos zur Sprache zu 
bringen, und den betr. Behörden die Beachtung und 
auch Erwägung der fraglichen Angelegen heit anheim 
zu ſtellen. 

— Obdachslos und aufgegriffen. Eine in den ſpä⸗ 
ten Abendſtunden des 29. Nov. von der Polizei ver⸗ 
anſtaltete Nachforſchung nach gemeingefährlichem Ge= 
ſindel hat is Perſonen theils wegen Obdachloſigkeit, 
theils wegen Herumtreibens, theils wegen Trunken⸗ 
heit in die polizeiliche Haft geführt. Es befinden 
ſich darunter 6 Frauenzimmer. 

— Literariſches. „Fünfzig Fabeln für Kinder“, von 
In Bildern gezeichnet von Otto 
Speckter. Nebſt einem ernſthaften Anhange. Zwei 
Bände. Gotha, Friedrich Andreas Perthes. Große 
Ausgabe. Band 3,50 Ag, kleine Ausgabe pro Band 


1,50 Ag. 

„Dieſe Fabeln find einzig in ihrer Art. So 
lange ſie ſchon bekannt ſind, haben ſie immer neuen 
Reiz, und ihre große Verbreitung fordert immer neue 
Ausgaben. Sie ſind ſo ganz dem kindlichen Alter 
angemeſſen und dabei freut ſich auch das Alter, das 
noch einen kindlichen Sinn ſich bewahrte, recht innig 
daran. Die Bilder gehören zu den naivſten und na⸗ 
turgemäßeſten und ſind dem Text ebenbürtig. Und 
aus dem „ernſthaften Anhang“ lebt gewiß nach lan⸗ 
gen Jahren in Vielen noch manch' lieblich köſtlich 
Wort, wie z. B. „Zwei Augen hab' ich klar und hell,“ 
„Heut' iſt's Sonntag, heute find gar jo fröhlich 
Mutter und Kind,“ „Die ſchönſte Zeit, die liebſte 
Zeit, ſagt's allen Leuten weit und breit, damit ſich 
jedes freuen mag, das iſt der liebe Weihnachtstag.“ 

(Evangeliſch-lutberiſcher Friedensbote 1875, Nr. 47.) 


Fonds- und Produkten -Vörſe. 
Berlin, den 29. November. 
Gold ze. ꝛc Imperials 1392,50 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 180,00 bz. 
do. do⸗ (!/a Stück) — — 

Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 246,50 bz. 

Der heutige Getreidemarkt eröffnete für den 
Terminverkehr bei matter Stimmung und verlief 
dann unter langſam nachgebenden Preiſen ziemlich 
luſtlos bis gegen Schluß der Börſe, wo in Folge von 
Deckungen der Handel ſich etwas belebte und den 
Preiſen wieder eine mäßige Erholung zu Theil 
wurde. 

Von effektiver Waare blieb Weizen im Preiſe 
behauptet, während Roggen, und namentlich Hafer, 
billiger erlaſſen werden mußten. Roggen gek. 19000 
Ctr., Hafer 3000 Ctr. 

Rübböl ift neuerdings etwas beſſer bezahlt wor⸗ 
den, hatte aber nur geringen Verkehr. Gek. 100 
Centner. 

Spiritus hat im Werthe abermals etwas verlo⸗ 
ren, doch ſchloß der Markt in ziemlich feſter Haltung. 
Gek. 100000 Liter. 

Weizen loco 190-235 K pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 154—170 4 


ie 


pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 130-180 A pro 1000 Kilo nach 
gefordert. — Hafer loco 130-170 Ag pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 162-200 A, Futterwaare 150-159 Ag 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 74.5 Ax bezahlt. 
— Leinöl loco 60 Ax bez. — Petroleum loco 50,5 
r bz. — Spiritus loco ohne Faß 50,0 A4 
bez. 


Danzig, den 29. November. 

Weizen loco iſt für Beladung der eingetroffenen 
Dampfer auch am heutigen Markte mit feſten geſtri⸗ 
gen Preiſen bezahlt worden, doch war die Stimmung 
eher eine mattere, weil neue Anregung vom Aus⸗ 
lande fehlt. Verkauft wurden 250 Tonnen, darunter 
40 Tonnen alt hellfarbig 128 pfd. zu 212 


Sonſt ift bezahlt für ruſſiſchen nach Qualität 122/3 1 


pfd. 180 Ax, 123, 123/4, 124/5 pfd. 185, 186 Ax, 
Sommer- 134 pfd. 204 Ax, 135 pfd. 205 Ag, gla⸗ 
fig 129, 131 pfd. 209-211 A, hellbunt 128/9—131,2 
pfd. 212—214 A, bochbunt glafig 182 pfd. 2144, 
fein 133 pfd. 216 Ar pro Tonne. Termine flau. 
Regulirungspreis 210 A. 


Roggen loco matt, 128 pfd. brachte 173 r 
Umſatz 20 Tonnen. Regulirungspreis 163 , 


— Gerſte loco flau große 109 pfd. 156 KÆ, 116 pfd. 
157 Ax, feine 115 pfd. 160 Ax, kleine 108 / 
109/10 pfd. 144 Ag, 112 pfd. 146 A pro Tonne 
bezahlt. — Erbſen loco Koch- 153 r pro Tonne 
bezahlt. — Spiritus loco zu 52¼ und 52% r pro 
10000 Liter pCt. verkauft. 


Breslau, den 29. November. (S. Mugdan.) 


Weizen weißer 17,40 19,80 — 20,40 Ax, gel⸗ 
ber 17,20 19,40 20,50 Ar per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 16,30 — 17,30 — 18,40 
Arx, galiz. 15,00 16,80 Ax. per 100 Kilo. — 
Gerſte neue 12,20—14,10- 15,20 Ar per 100 
Kilo. — Hafer, neuer, 13,00 — 15,20 A per 100 
Kilo. — Erbſen Koch- 15,50 —16,70— 18,00, Fut⸗ 
tererbſen 1416,00 Ar pro 100 Kilo. — Mais 
(Kukuruz) 10,50 11,50 12,80 A. — Raps ku⸗ 
chen ſchleſ. 7,40 -7,60 Ar per 50 Kilo. 


Getreide-Markt. 
Chorn, den 30. November. (Albert Cohn. 


Weizen per 1000 Kil. 192—200 A. 
Roggen per 1000 Kil. 165-170 A 

1 ruſſiſcher per 1000 Kil. 154-161 A. 
Gerſte per 1000 Kil. 146-152 Ar. 
Hafer per 1000 Kil. 145—151 A. 
Erbſen per 1000 Kil. 145 150 Ar. 
Rübfuchen per 50 Kil. 8-81, Ar. 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 30. November 1876. 
29./11.76. 
Fonds. matt. 
Russ. Banknoten 245 — 251246— 50 
Warschau 8 Tage . 244—25246—20 
Poln. Pfandbr. 5% g 67—50 67—70 
Poln. Liguidatiensbriefe. 58—20 59 
Westpreuss. do 4% 93 93 
Westpreus do. 4½% 101 101 
poseuer do. neue 4% 93-60 93-60 
Vostr. Banknoten. . . . 159 —90160—55 
Dissonte Command. Auth. . 106—501108 
Weizen, gelber: 
Novbr.-Dezb. 1 El: 216 
April-Mai. 222 221—50 
Roggen. 
Inos 3 a 159 158 
Novbr-Dezb. . . N 158 —50 
Dezb.-Jan. DR 159 159 
April-Mai 167 167 


Rüböl. 
Novbr-Dezpr: rtr 75 75 
April-Mai 76—10| 76—70 
Spirtus: 
C111 ar enr 55—40| 55 
Novbr-Dezb. .....- 55 80 56 
April-Mai .. 58—30 58— 10 
Reichs-Benk- Diskont 4 / 
Lumbardzinsfuss 51), 


m ͥ H— 
Meetearslogiſche B sbacht argen. 
2 Station Thorn. 


29. Novbr. RO Tbm. Wind. 77 


10 Uhr N 331,75 772 SW: bt. 


30. Novbr. 

6 Uhr M. 331,36 22 SWz bd. 

2 Uhr Nm. 332,23 41 WSW tr. 
Waſſerſtand den 30. November. 2 Fuß 11 Zoll. 


Ueberſicht der Witterung. 


Der ausgebreitete Barometerfall hat fortgedau⸗ 
ert, beſonders ſtark über Dänemark und der deutſchen 
Küſte. Ein barometriſches Minimum liegt auf der 
Nordſee, im SW. davon ſteigt das Barometer. Die 
in Central- und Oſteuropa vorherrſchend ſüdliche, in 
Großbritannien nordweſtliche Luftſtrömung tritt größ⸗ 
tentheils ſchwach auf, nur im Rheingebiet und im 
Oſttheile des Canals, ſowie in Oſtpreußen herrſchen 
ftarfe Winde. Die Temperatur iſt in Deutſchland 
größtentheils geſtiegen, in Frankreich geſunken. Fort⸗ 
ſchreiten der Windrichtung nach ONO. und dadurch 
Umgehen des Windes nach NW. und Abkühlung in 
Weſtdeutſchland iſt wahrſcheinlich. 

Hamburg, 28. November 1876. 

Deutſche Seewarte. 


Qualitävt 


1 
3 
g 


x 


“2 


3 aferate Zu Weihnadhts-Gefchenhen 


Bekanntmachung. 

Das frühere Lehrer-Dienitland, zu 
beiden Seiten der Bromberger Vorſtadt⸗ 
Schule, ſoll auf die Dauer von 6 Jah⸗ 
ren anderweitig an den Meiſtbietendeu 
verpachtet werden. 

Hiezu iſt ein öffentlicher Licitations⸗ 
termin auf 
Sonnabend d 2. Decbr. d. J. 

Vormittags 12 Uhr 
in Magiſtrats Sitzungsſaale anberaumt, 
zu welchem Pachtluſtige 
werden. 
Thorn, den 27. November 1876 


Der Wagiſtrat. 
Kifner's Reſtauration. 
Kl. Gerberftraße. 

Heute und die folgenden Abende 


großes Concert und 
Geſangs-Vorträge 


von der beliebten Damen-Geſellſchaft 
Fräul. Burandt aus Berlin. 
Entree 50 Pf. 
Es ladet ergebenſt ein 
Kissner. 


\ * * 

Krieger-Verein. 

Sonnabend, den 2. Dezember Abends 
8 Uhr Appell im Hildebrandt’ 
ſchen Lokale. 

Tagesordnung: Wahl des Vorſtandes. 

Um pünktliches und zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen der Kameraden wird gebeten. 

Thorn, den 28. November 1876. 

Krüger. 


Große Auction! 


Mittwoch, den 29. und Donnerſtag, 

den 30. d. Mts. 

von 9 Uhr ab, 

werden Butterſtraße 95 die Reſtbe⸗ 

ſtände des Moritz Levit'ſchen Kurz⸗ u. 

Poſamentir⸗Geſchäfts meiſtbietend ver⸗ 

ſteigert. 2 
Wir erlauben uns Ihnen mitzuthei⸗ 

len, daß wir zu unſerer Nudelfabrik die 

Moſtrich⸗Fabrik 

von Herrn L. Horstig übernommen ha⸗ 

nd und nach deſſen vorzüglichen Vor⸗ 

ſchriften weiter arbeiten. 


L. Sichtau & Co. 


Rarpſen m 


empfiehlt Kapotten, Filzhüte, Sammet⸗ 

hüte und garnirte Tücher zu herabge⸗ 

ſetzten Preiſen, um damit zu räumen 
Badjor. 


E. 
Olmützer Käſe 
Carl Spiller. 


20 — 30 tragende 
und hochtragende 


offerirt 


W 


5 > ühe 
eingeladen find in Oſtrowitt bei Schönſee zu 


verkaufen. 
Heute Donnerſtag am 30. d. Mis. 
. Weinfauce 


bei . Mazurkie wiez. 


Taſchen⸗Ralender 


für Haus⸗ und Landwirthe 
auf das Jahr 1877 
Von Dr. Willlam Löbe. 
50 3 in Callico 2 A. Leder 2 Mr 


Vorräthig bei Walter Lambeck 


Thorn. 5 
Vreißelbeeren ohne Zucker, offerirt 
Carl Spiller. 
Zwei Comtoir-Pulte 


ſtehen zum Verkauf 
Reichsbankstelle. 


Kalender 1877. 

Im Verlage von Ernst Lambeck 
in Thorn find erſchienen und in ſämmt⸗ 
lichen Buchhandlungen, ſo wie bei al⸗ 
len Kalender⸗Verkäufern zu haben: 


Volkskalender 


für die Provinzen Preußen, Pommern, 


Poſen und Schleſien auf das Jahr 
1877. Mit vielen Illuſtrationen und 
einem Notizkalender Preis 75 d. 


Hauskalender 


für die Provinzen Preußen, Pommern, 
Poſen und Schleſien auf das Jahr 
1877. Mit vielen Illuſtrationen und 
einem Nolizkalender Preis 50 4. 
Beide Kalender erſcheinen in ihrem 
achten Jahrgange und haben ſich von 
Jahr zu Jahr der ſtets wachſenden 


IGunſt des Publikums zu erfreuen. 


Friſche Aepfel 
billig bei Choromallski, Baderſtr. 
im Keller bei Bäckermſtr. Seibicke. 


Aecht Ame 


pCt. Erſparniß 


rikan. Kaffeeſchrot 


Ein mbl. Zimmer nebſt Zubehör iſt 
ſoſort zu vermiethen 
Gerechteſtr. Nr. 128/29, 1 Tr. 


(K. 693) 


von Dommerich & Co. in Magdeburg. 


Das Amerikaniſche Kaffeeſchrot wird von dieſer Fabrik ſeit Jahren in 
großen Maſſen nach den Vereinigten Staaten exportirt und hat ſich dort in 
Folge ſeiner vortheilhaften Zuſammenſtellung außerordentlich verbreitet, da es 
die billigeren Sorten des indiſchen Kaffees vollſtändig erſetzt und für beſſere 
Qualitäten einen höchſt angenehmen Zuſatz bildet. 

Der Preis des Originalpackets à 20 Neuloth iſt 20 Pf. 
Zu haben in den Depots folgender Herren: 
Thorn bei H. Simon. Labiſchin bei Mor. Abrahamsohn. 
Bartſchin bei B. Abrahamsohn. Pakoſch bei R. S. Samuelson. 
Inowraelaw bei L. Handtke. Zuin bei A. Schilling 


it Neuſtadt 96 Gerechte und Gerften- 


Weihnachts- Ausverkauf 


J. FABIAN. 


1 Parthie Kleiderstoffe Elle 2 Sgr. 6 Pf. 
3 „ „ 3 Sgr. 

1 v v „ 3 Sgr. 4 Pf. 
1 * v „ Ve 
1 „ * „ 4 ” 

1 „ * * 5 8 „ 

1 * * * 6 „ 

1 ’ „ 6 57 8 72 


D 
empfehle ich als beſonders billig. 


Außerdem habe ich die Preiſe aller andern am Lager befindlichen 
Sachen, als Pelz⸗Garnituren, Reiſedecken, Teppiche, Cachenez, Sammet, 
ſchwarz und eoul. Seidenſtoffe, Tricotagen, Leinen u. Wäſche, Flanelle 
etc. etc. bedeutendend herabgeſetzt. 


In der Meyer'ſchen Hofbuchhandlung in Detmold iſt 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Wanderungen 
| auf dem Gebiete der Lünder- und Völkerkunde. 
Ein Hausbuch des geographiſchen Wiſſens für Jedermann, 
herausgegeben von 
Friedrich Hobirk. 


Erſcheint in einer Reihe von 25 Bändchen zum Sub⸗ 
ſcriptionspreiſe von 1 Mark pro Band (Einzelpreis 1 
Mark 50 Pf.), von denen jedes einen beſonderen 
Theil der Erde behandelt und ein in ſich abge- 
ſchloſſenes Ganzes bildet. Alle 4 Wochen erſcheint 
ein mit paſſenden Illuſtrationen verſehenes Bändchen. Zu 
Weihnachten 1876 liegen 18 Bände fertig vor. 

Theils in kürzeren, ſkizzenhaft gezeichneten Entwürfen, 
meiſtens aber in ſorgfältig ausgeführten Bildern, bringen 
„Hobirk's Wanderungen“ landſchaftliche Bilder, Bilder 
aus der Pflanzen⸗ und Thierwelt, Schilderungen aus 
dem Völkerleben, Reiſe⸗ und Jagderlebniſſe. Der Verfaſſer 
weiß die Sache richtig anzufaſſen; der Takt und der Ge⸗ 
ſchmack, welchen er bei der Auswahl reſp. Bearbeitung 
der einzelnen Skizzen bekundet, ſind durchaus anerkennens⸗ 
werth. Der volksthümliche Ton iſt glücklich gewahrt, und 
ſo darf man denn dieſe Wanderungen den weiteſten Krei⸗ 
ſen auf das wärmſte empfehlen, zumal auch ihr beiſpiel⸗ 
los billiger Preis die Anſchaffung weſentlich erleichtert.“ 


(“Beurtheilung von Hobirk's Wanderungen 
in der in Leipzig erſcheinenden Europa.) 


Eine große Wohnung, zum Geſchäfts⸗ 6" möbl. Zimmer mit Beköſtigung 
lokal (Speditionsgeſchäft etc.) geeignet wird geſucht. Gefl. Offerten mit 
Angabe des Preiſes bittet man unter 

Chiffre G. niederzulegen in der Expe⸗ 
ditlon dieſer Zeitung. 


— 


ſtraßenecke vom 1. April n. J. zu ver⸗ 
mietben. 


findet am Sonnabend den 2. Dezbr. 
Nachmittag um 3 Uhr ſtatt. 


Zute Tinte 
offerirt zu außergewöhnlich billigen 
Preiſen Walter, Lambeck. 


mächtiger, in der Manufakturwaaren⸗ 
branche erfahrener junger Maun, welcher 
mit der Buchführung und Correſpon⸗ 
denz ſowie ſämmtlichen Comtoirarbei⸗ 
ten aufs Gedlegenſte vertraut fein muß, 
findet dauernde Stellung von ſo⸗ 
gleich oder per 1. Januar bei 
L. Jacoby. 
Neuenburg Wſtprß. 


2 Knechte, 


welche mit Pferden umzugehen wiſſen, 
werden geſucht. 
Thorn, Bromb. Vorſtadt. Nr. 88. 
Bauunternehmer Yersin. 


TE 
Lehlingsſtelle 


iſt frei bei Jacob L. Kalischer. 


Ein Lehrling 
fürs Comtoir zum ſofortigen Antritt 
ger Familie wünſcht eine Stelle zur 


wird geſucht. Nähere Auskunft ertheilt 
die Expedition dieſer Zeitung. 


Eine Wirthin 
aus anftändiger Familie und tüchtig 
in ihrem Fach, ſuche für das neu ein« 
157 „Vietoria⸗Hotel“ zu Neujahr 


Eduard May, Thorn. 
En junges Mädchen aus anſtändi⸗ 


Stütze der Hausfrau; zu erfragen bei 
Frau Singelmann. 


Ein junger Mann mit guten Zeug⸗ 
niſſen, ſucht von ſof. in zinem Getreide⸗ 
od. Diskonto⸗Geſchäft Engagement. 

Zu erfragen bei M. Schweitzer, 
Weißeſtr. 77. 


Die eine Hälfte meiner Wohnung 
von 3 Zimmern, Entree, Mädchenka⸗ 
binet, Speiſekammer, Küche, Keller und 
Boden iſt von Neujahr ab zu vers 
miethen. 

Bollmann, Oberbürgermeiſter. 


chuhmacherſtr. 402 iſt ein möblirtes 
Zimmer zu vermiethen. 5 
tere 145 iſt eine möbl. Woh⸗ 

nung zu vermiethen. 

Mbl. Zim. part. zu verm. Geritenitr. 78. 

din möblirt. Zimmer iſt Heiligegeiſtſtr. 
72/73. 2 Tr. nach vorn, zu vrm. 
Logis f. Herren, Bädrrite 214, 2 Tr. 
1 mbl. Stube u. Kab. an einz. Herren 

zu verm. Gerechteſtr. 125, 1 Tr. 


Prüdenfiras: ift eine Wohnung für 
270 M. zu vermiethen. Näheres 
bei Rob. Tilk. 


DIR 
Ein, womöglich der polniſchen Sprache 


Die Beerdigung der Frau Lack 


* 


7 


* 


A 


| 


ine freundliche Wohnung, beftebend f 


aus 2 Stuben, Küche und Zube⸗ 
hör von ſofort zu vermiethen. Zu er» 
fragen Gulmerftr. 310 


wichtig für Herren. 
Durch Ankauf eines coloſſalen Lagers fertiger 


Herren - Garderobe DIE 


aus der Concursmaſſe von B. Proskauer in Magdeburg 


bin ich noch im Stande zu noch nie dageweſenen Preiſen die feinſten Gegenſtände 


Il von Herren-Garderobell! 


zu verkaufen, fo daß Jedermann für wenig Geld ſich einen eleganten Herbſt- oder Winteranzug verſchaffen kann, wie dies aus folgendem Preiscourant hervorgeht: 


Als beſonders preiswürdig empfehle: 


420 Winter⸗Ueberzieher in Double, Ratine, Perle und Eskimo x. von 5, 6, 7, 8 bis 16 Thlr. 


636 Winter⸗Jaquets in denſelben Stoffen, 
185 Haus⸗ und Jagd⸗Jopen 5 
260 Herbſt- und Stoffröcke, in div. Stoffen und Deſſins & 
370 Paar verſchiedene Buckskin⸗ und Stoff⸗Hoſen „ 2, 36, 4, 4½% 5 Thlr. 
„ 5, 6, 7, 8, 9 und 10 Thlr. 


d 
180 li in eleganten Stoffen 
200 Stoffweſten von 1 bis 2 Thaler. 
und kann ſich ein Jeder von der Wahrheit der Preife und Größe des Lagers überzeugen, fo daß Niemand unbeftiedigt mein Lokal verlaſſen kann und bitte bei 
Bedarf im eigenen Intereſſe der Herren auf das Verkaufslocal zu achten und dieſe Anzeige nicht mit gewöhnlicher Markkſchreierei zu verwechſeln, da ich nur durch obigen 
billigen Einkauf anch 12 wie kein Concurrent verkaufen kann. 


Verkaufs⸗Lokal: Hemplers Hotel, 1. Etage, Culmerſtraße. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


4, 5, 6 und 7 Thlr. 
2 Thlr. an 
4 Thlr. an 


7 


